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Des Charfreitages wegen erſcheint die 
naͤchſte Nummer unferer Zeitung am Sonn⸗ 
abend Abend. 


Deutſchland. 


Berlin, 10. April. Im Allgemeinen zeigt das 
größere Bublilum für Ordens verleihungen 
k. wenig Intereffe, und es iſt deshalb auch ziemlich 
unbeachtet geblieben, daß nun ſchon ſeit über 15 
Jahren leine vollſtändige Ordensliſte über die köntgl. 
preußiſchen Orden mehr herausgegeben iſt. Bezüglich 
eines Ordens aber erhöht ſich das allgemeine Inter⸗ 
fe von Tag zu Tage, nämlich des Eiſernen Kreuges 
von 1813—15. Die Zahl der Senioren dieſes 
Ordens ſchmilzt immer mehr zuſammen, und jeder 
Helmgang eines mit dem Kreuze dekorirten Freihelts⸗ 
kampfers wird in allen Tageblättern berichtet. Man 
erwähnt hierbei oft, daß der Verblichene der letzte mit 
dem Orden Dekorirte in der betreffenden Stadt ic. 
gewefen jel; es fehlt aber jede authentiſche Nachricht 


m über, wie viel Senioren des Eiſernen (oder wie 


man von Ausländern öfter jagen hört, des Schwar⸗ 
zen) Kreuzes noch vorhanden find. kann die 
Zahl nicht mehr fein. An Stelle von 10,380 Be- 
pern des Ordens im Jahre 1817 waren im Jahre 
1868 nur noch 1671 trotz der bis ins Jahr 1840 
dauernden Nachverleihungen vorhanden, und in den 
ſeitdem verfloſſenen 16 Jahren mögen wohl Neun⸗ 


 gehntel aller dieſer alten Freiheitskämpfer geſtorben 
ſein. Die jüngſten von ihnen müſſen, wenn man 
annimmt, daß fie den Orden mit 17 Jahren erhal- 


ten haben, zur Zeit immerhin 86 Jahre alt ſein, 


id die große Mehrzahl hat das 90. Lebenelahr je- 
denfalls überſchritten. Die General⸗Ordens⸗Kommiſ⸗ 
ſion würde ſich jedenfalls verdient machen, wenn ſie 


die Zahl und eventuell auch die Namen der noch 


vorhandenen Senioren des Eiſernen Kreuzes ver⸗ 
j̃ffentlicht. 


Man könnte den alten verdienten Krie 
gern wohl noch bei ihren Lebzeiten dieſts Denkmal 


4 ſetzen, damit die Mitwelt nicht erſt aus den Todten 
lliſten ihre Namen erfahrt. 


Das königl. ſtatiſtiſche 
Bürean hat vor einigen Jahren einmal berechnet, daß 
bei der letzten Volkszählung (1880) wohl noch un- 
gefähr 2300 Veteranen aus den Freiheitskriegen vor- 
handen geweſen ſind, die inzwiſchen nach der dem un⸗ 
beugſamen Geſetze der Natur folgenden Abſterbe⸗Ord⸗ 
nung auf nicht viel über 1000 zuſammengeſchmolzen 
ſein dürften. Ein geringer Bruchtheil davon iſt im 
Beſitze des Eiſernen Kreuzes. 
— Die von der Korvette „Sophie“ von der 
Weſtküſte Südafrikas mitgebrachten drei Geißeln, die 
des Neger- Könige Lawſon, Neger Albert 
Wulſon, deſſen 18jähriger Sohn Peter Wilſon, und 
der Mulatte Robert Gomez ſollen, wie verlautet, mit- 
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Feu illeton. 


Der Untergang des Dampfers 
„Daniel Steinmann“. 


Ueber die ſchreckche Kataſtrophe bel Sambro 
Jeland, bei der 121 Perſonen ums Leben gekommen 
find, berichtet man der „Times“ unterm 6. April 
Folgendes: 

Der Dampfer „Daniel Steinmann“, unter Ka⸗ 
pitän Schoonhoven mit 90 Paſſagieren und einer 
Mannſchaft von 40 Personen von Antwerpen kom⸗ 
mend, ſteuerte am Donnerſtag Abend nach der Ein · 
fahrt dis Hafens von Halifar, als er gegen 10 Uhr 
bei ſtürmiſchem Wetter und Nebel auf der Madrod 
Schoal, 200 Nards vom Leuchtthurm auf Sambro 
und etwa 20 Stemeilen von Halifax entfernt, auf- 
ſtie; die Maſchine arbeitete ſofort zurück und das 
Schiff wurde wieder flott, flieg aber gleich darauf 
auf die Gardner Schoal, wobei der Dampfer ein jo 
großes Loch im Boden erhielt, daß er in wenigen 
Augenblicken ſank. 

Das Waſſer war jo tief, daß nur die Mars- 
ragen aus dem Waſſer ragten. An Bord ſcheint nur 
ein Rettungsboot auegeſetzt worden zu fein, das die 
Leute auf Sambro Island um Mitternacht dem Lande 
zuſteuern ſahen und mit Fackeln nach einer Bucht 
lotſten, wo rubiges Waſſer war. In dem Boote be- 
fanden ſich zwei Paſſagtere und fünf von der Mann ⸗ 
ſchaft. Bet Tagesanbruch entdeckte man noch 2 Per- 
ſonen in der Takelung, den Kapitän und einen Kna⸗ 
den (Paſſagter), die dann durch das Boot des Leucht- 
thurmes gerettet wurden. 


telſt des Kanonenbootes „Möwe“, welches Mitte dir⸗ than worden, welcht darauf abzielen, für diejenigen] ſammlungen gefaßten Beſchlüſſen die Arbeiten wieder 
ſes Monats die Reife nach Südamerika antritt, wie⸗[Kriege- Jun validen noch naträglich eine Ben- 
der ihrem Vaterlande zugeführt werden. Die Neger, ſion, eine Unterſtüßung x. von Seiten des Staates 
denen hier ein Dolmetſcher beigegeben if, haben ſich herbeizuführen, welche ohne Penſlon krank, fie und 


bel Allem, was man ihnen an Sehens würdigkeiten 
gezeigt, ſehr wißbegierlg und don leichtem Begriffs ⸗ 
vermögen gezeigt. Aber mit der niedrigen Tempera- 
tur, welche ſie hier angetroffen, haben fie fi wenig 
befreunden können. Einen bemerkenswerthen Eindruck 
hat das Verhältniß zwiſchen Vater und Sohn, dem 
alten und jungen Wilſon, gemacht. Das überaus 
reſpektvolle Benehmen des jungen Peter, der wie die 
übrigen engliſch, framzöſiſch und ſpaniſch ſpricht, gegen 
feinen Vater hat ihn anfangs für einen Diener des 
letzteren erſcheinen laſſen. Er iſt ſeinem Vater frei⸗ 
willig in die Gefangenſchaft gefolgt, welche nur ſo 
lange dauern wird, bis der Neger⸗König Lawſon die 
ihm auferlegte Strafe von 30,000 Mark bezahlt 
haben wird. Das Kanonenboot „Möwe“ macht jetzt 
ſeine zweite längere Reiſe; die erſtere war nach 
Auſtralien und den Südſteinſeln gerichtet, von wo das 
Schiff im Herbſt 1882 zurückkehrte. 

— Das königliche Polizei⸗Präftdium verbietet 
auf Grund des Sozialiſtengeſezes das Einſammeln 
von Beiträgen zur Unterſtüßung von 7000 ſtrikenden 
Webern im Tetſchener Kreiſe in Böhmen. 

— Der Kaiſrr empfing geſtern Nachmittag 4 
Uhr den Reichskanzler Fürſten Bismarck und konfe⸗ 
rirte mit demſelben bis nach 5 Uhr. Den Abend 
verbrachte der Kaiſer mit Erledigung von Regierungs- 
angelegenheiten. In der vergangenen Nacht hat der 
Kalſer recht gut geſchlafen, troßdem er geſtern nach 
anſtrengenden Vorträgen Abends bis um halb 10 
Uhr außerhalb des Bettes geweſen. Ebenſo iſt auch 
das Allgemeinbefinden Sr. Majeſtät heute durchaus 
befriedigend. — Am heutigen Vormittage hat der Kaiſer 
der Abendmahlsfeier wegen und da derſelbe ſich nach 
der gut verbrachten Nacht bedeutend wohler fühlte, 
bertits früher das Bett verlaſſen. Gegen 11 Uhr 
erſchienen der Kronprinz und die Kronprinzeſſin und 
die Mitglieder der königlichen Familie im kaiſerlichen 
Palais, um, wie alljährlich am Gründonnerſtage, da⸗ 
ſelbſt gemeinſam mit den Majejtäten das heilige 
Abendmahl zu nehmen. Aus dieſer Veranlaſſung 
war dieſes Mal das Zimmer des Kalſers zu dieſer 
heiligen Handlung hergerichtet und mit Pflanzenſchmuck 
geziert worden. Die einleitenden Geſänge wurden 
von den Mitgliedern des königlichen Domchors aus- 
geführt, während Oberhof⸗ und Domprediger D. Kö- 
gel die geiſtlichen Funktionen verrichtete. — Die hei 
lige Handlung dauerte bis kurz vor / 12 Uhr. Der 
Kaiſer und die Kalſerin werden den übrigen Theil 
des Tages in ſtiller Zurückgezogenheit verleben. 

— Von verſchiedenen Seiten, insbeſondere auch 
in Südd eutſchland find Schritte vorbereitet und ge- 
PPP 


Das war die erſte Nachricht, welche am Freitag 
Morgen durch den Lootſen Martin von Sambro nach 
dem Feſtlande gebracht wurde; die See war jedoch 
ſo aufgeregt geworden, daß die Inſel mit Booten 
nicht zu erreichen war. Die Paſſagiere, zum größten 
Theil Deutſche, hatten ſich mit wenigen Ausnahmen 
in den Kojen befunden, als das Schiff aufſtieß. Der 
Dampfer hieß früher „Khedive“, war neun Jahre alt 
und hatte außer den Paſſagieren 2000 Tons Ladung 
für Hallfar und Newyork an Bord; er iſt in den 
letzten Jahren mehrfach von Unglücksfällen betroffen 
worden. Die Strandung wurde anſcheinend dadurch 
herbeigeführt, daß das Sambro Feuer mit dem von 
Chebucto Head verwechſelt wurde. Kapitän Schoon⸗ 
hoven berichtet darüber wie folgt: 

„Am Donnerſtag Abend 6 Uhr peilte ich ein 
Feuer, das ich nach Loggrechnung und Lothung für 
dasjenige von Chebucto Head hielt. Es herrschte zur 
Zeit dichter Nebel mit gelegentlichen heftigen Regen⸗ 
ſchauern und hellen Blißen. Ich dampfte langſam 
vorwärts, allſtündlich lothend. Um 9 Uor 25 Mi⸗ 
nuten bemerkte ich etwa 2 Streich über dem Steuer- 
bordbug durch den Nebel ein ſchwaches Licht, und da 
ich annahm, daß es das Chebucto Feuer ſei und die 
Lothung 20 Jaden ergab, ſo hielt ich das Schiff auf 
dem früheren Kurſe. Ewa 10 — 20 Minuten jpäter 
entdeckte ich, daß es das feſte Feuer von Sambre 
war, das jetzt deutlich zu ſehen war, während ich zu 
gleicher Zeit etwa 4 Strich über dem Steuerbordbug 
einen ſchwachen Schimmer bemerkte, den ich für das 
Chebucto-Feuer hielt. Die Lothung ergab 26 Faden. 
Ich befahl, das Ruder hart Backbord zu legen, allein 
es war ſchon zu ſpät, denn eine Minute jpäter ſtieß 
der Dampfer ſchwer auf und trieb dann über die 


arm ihr Leben friſten müſſen, weil ſie aus irgend 
einem Grunde ihre Auſprüche nicht rechtzeltig ange⸗ 
meldet hatten, reſp. die Krankheit erſt nach Ablauf 
der Friſt, die is 1875 geſtellt worden war, zum 
Ausbruch gekommen war. Schon während des Krie⸗ 
tertages in Hamburg kam dieſe Angelegenheit zur 
Sprache, der Borland des deutſchen Krieger⸗ 


bundes aber hat gehandelt und ſpeziell eine Ein⸗ Orte Anlaß, wobel größere Quantitäten Dynamit 


gabe an den Fürſten Reichskanzler gerichtet. Unter 
dem 4. April d. J. hat derſelbe ein Schreiben an 
den Vorſtand des deutſchen Kriegerbundes erlaſſen, 
welches das amtliche Organ des Bundes, die „Ba- 
role“, in ſeiner heutigen Nummer wie folgt ver⸗ 
öffentlicht : 

„Die gefällige Zuſchriſt vom 25. Februar d. J. 
zeugt in erſceulicher Weiſe von dem Vertrauen, wel⸗ 
ches der Borkaud des deutſchen Kriegerbundes in das 
hohe Wohlwollen Sr. Majeſtät unſerts Allergnädig⸗ 
ſten Kaiſers und Herrn für fein Heer und für die 
durch die Strapazen des Krieges invalide gewordenen 
Soldaten ſetzt. Um dieſe Fürſorge, ſoweit es mög- 
lich iſt, zur praktiſchen Bethätigung gelangen zu laſ⸗ 
ſen, hat die Regierung ſchon ſeit längerer Zeit Er⸗ 
mittelungen darüber veranlaßt, in welcher Weiſe und 
in welchem Umfange für die in Folge des Krieges 
1870,71 durch innerliche Krankheiten beſchädigten, 
aber durch die geſetzliche Präkluſtofriſt mit ihren Ver⸗ 
ſorgungs⸗Anſprüchen ausgeſchloſſenen Invaliden Hülfe 
zu ſchaffen ſei, und hofft, durch das Ergebniß dieſer 
Ermittelungen in naher Zeit in den Stand geſetzt zu 
ſein, eine Beſſerung in der Lage der bezeichneten In⸗ 
validen herbeiführen zu können. 

Der Vorſtand wolle hieraus entnehmen, daß eine 
neue Anregung in dieſer Richtung nicht erforderlich 
ſein wird, weil etwas Weiteres als die von Seiner 
Majeſtät angeordnete Ermittelung jetzt nicht thunlich 
iſt, die Ergebniſſe dieſer Ermittelung aber ihrer ge⸗ 
ſchäftlichen Behandlung ohnehin entgegengehen, ohne 
daß es einer äußeren Anregung dazu bedürfte. 

4 von Bis mard. 


den Vorſtand des Deutſchen Kriegerbundes, hier.“ 


— Die Rupeftörungen im franzöſiſchen Nord⸗ 
Departement dauern fort. An verfchtedenen Punkten 
des Kohlenreviers von Anzin haben laut teiegraphi- 
ſcher Mittheilung neue Dynamit - Erplofionen ſtattge⸗ 
funden. In den letzten Tagen wurde bereits gemel- 
del, daß ein Theil der an den Arbeitseinftellungen 
beiheiligten Grubenarbeiter vor Gewaltthätigkeiten nicht 
mehr zurückſchreckt, um diejenigen einzuſchüchtern, welcht 
im Widerſpruche mit den von den allgemeinen Ver 
eee eee 


Die Paſſagiere und Mannſchaften ſtürzten jetzt an 
Det und ich befahl dem erſten und zweiten Offizier, 
die Boote auszuſetzen und die Frauen und Kinder in 
dieſelben zu ſchaffen. Wahrend der ganzen Zeit trieb 
das Schiff vor den Ankern weiter und der Brandung 
zu, während das Meer ſich in ungeheuren Wellen über 
das Deck ergoß. 

Bis dahin hatte ich mich auf der Brücke auf⸗ 
gehalten, nun aber ſtürzte ich nach vorn, um nachzu- 
ſehen, ob die Ketten geriſſen ſeien, und war gerade 
bis zum Fockmaſt gekommen, als das Schiff zum 
zweiten Male aufſtieß. In demſelben Augenblicke 
rollte eine ungeheure See heran, die alles Lebendige 
mit ſich fortriß. Es war ein ſchrecklicher Verzwelf 
lungsſchret, den Männer, Frauen und Kinder aus- 
ſtießen und der den Tumult und die Wuth des Stur ⸗ 
mes und der Wogen noch übertönte. Dann begann 
das Schiff jo ſchnell zu ſinken, daß ich die Wanten, 
an denen ich emporklomm, losſaſſen mußte, um mich 
vom Waſſer in die Höhe tragen zu laſſen. Als ich 
die Oberfläche erreichte, befand ich mich in der Nahe 
eine Raanocke, und mit Hülfe der Taue gelang es 
mir mich zwei Juß hoch bis zu derſelben emporzu 
ſchningen; nach kurzer Zeit trieb Jemand bei mir vor 
bei und es gelang mir, ihn zu mir auf die Rage zu 
ziehn. Es war einer der Paſſaglere, ein junger 
Menn namens Nicola, der nach Newpork wollte. Ich 
hate mich mittlerweile des Rockes, der Weſie und der 
Stefel entledigt, um ſchlimmſten Falles an das Land 
ſchwimmen zu können, aber die Maften blieben ftchen 
un wir konnten 7 Stunden in unſerer gefährlichen 
Lage verharren, bis wir durch eine unſerer eigenen 
Boote gerettet wurden. 

Bis dahin hatte ich nicht geglaubt, daß außer 


flache Stelle, worauf wir die Anker fallen ließen. unt Beiden Jemand gerettet worden ſei, und freute 
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aufnehmen wollen. Der Spezlalkorreſpondent des 
„Temps“ berichtet, daß er in Anzin ein Individuum 
geſehen habe, welches in einer kleinen Kommunt der 


Nachbarſchaft verhaftet worden ſel und 10 Dynamit- 
Patronen bei ſich geführt habe. Nach dem erwähn- 


ten Blatte liegt gegen den Verhafteten der dringende 
Verdacht vor, daß er beabfihtigt habe, das Haus 


eines Orubenarbeiters in die Luft zu ſprengen, wel 


cher die Arbeit wieder aufgenommen hatte. Dieſe 
Verhaftung bot zu anderen Maßregeln an demſelben 


aufgefunden wurden. Da das Gerücht verbreitet iſt, 
daß von Belgien aus Revolver in die Gruben diſtrilte 
geſchickt werden ſollen, fo hat der Präfekt des Nord⸗ 
Departements die ſtrengſte Aufſicht an der belgiſchen 
Grenze angeordnet, während zugleich zahlreiche Ka⸗ 
vallerie-Patrouillen das Gebiet durchſtreifen. Die 
umfafienden Vorſichts maßregeln, welche von Seiten 
der Zivil⸗ und Militär - Behörden getroffen werden, 


laſſen darauf ſchließen, daß eine weitere Ausdehnung 


der Ruheſtörungen befürchtet wird. 


— Mit Bezug auf die egyptiſche Wine 


kriſe wird der „Times“ aus Kairo unterm 6. d. ge⸗ 
meldet 


ſellſchaftliche Beliebtheit ebenſo groß iſt, wie feine amt- 
liche Unbeliebtheit; er befipt einen Muth und eine 
Energie, die unbeſtegbar find; er nimmt alles äußerſt 
ernſt und greift Mißbräuche, wle ein Stier unbe⸗ 
kümmert um alle Hinderniſſe an. Politiſche Erwä⸗ 
gungen kennt er nicht; er wäre unſchätzbar, wenn er 
Egppten nach Abſchaffung aller türkiſchen Bramten 
als Despot regieren dürfte, wie dies Mehemed Ali 
nach dem Maſſacre der Mameluken that. Letztere 
Politik aber, jo vortheilhaft fie immer fein mag, if 
nach den letzten Erklärungen Gladſtones, wenigſtens 
unter dem gegenwärtigen Miniſterium ausgeſchloſſen.“ 

Das „Reuter ' ſche Bureau“ berichtet aus Kairo 
unterm 9. April: 

„Die Miniſterkriſis dauert fort; Nubar Paſcha 
erklarte, er wolle jeine Entlafjung aufrecht halten und 
fügte hinzu, die Differenzen mit Clifford Lloyd fein 
keineswegs perſönlicher Natur, er (Nubar Paſcha) 
koͤnne aber nicht für Handlungen von Beamten ver⸗ 
antwortlich ſein, welche nominell jeinen Bef hlen unter ⸗ 
ſtellt, in Wirklichkeit aber von ihm unabhängig ſeien. 


Nubar Paſcha richtete an den Gencralkonſul Baring 


ein Schreiben in dieſem Sinne mit der Bitte, ihn 
bezüglich feiner Demiſſion zu unterſtüßen. Die Ent- 
ſcheidung wird für morgen erwartet. Der Khedive 
ſoll für Nubar eintreten.“ 

Die Kampfe um Kpartum dauern fort. Gent⸗ 
ral Wood erhielt geſtern Nachmittag eine Diprjche 
des General Gordon aus Koattum vom 1. d. M., 


mich daher, daß wer igſtens einige Leute das Land er- 
reicht hatten. Daß ich ſoweit aus dem Kurje gekommen 
ein, iſt durch den Umſtaud herbeigeführt worden, daß 
wir mehrere Tage vor dem Uaglückefaue Nebel hatten 
und ich die beiden letzten Tage verhindert war, zu 
beobachten. Ferner muß eine außerordent ich ſtarke 
öſtliche Strömung geherrſcht und muſſen meine Kom⸗ 
paſſe einen Fehler gehabt haben. Dae Schiff iſt jept 
augenſcheinlich durchgeb ochen. Der Sturm wehte, 
als wir fließen, aue Oſt und es war dick von Nebel 
und Regen. Die Paſſagiere zu reiten war nicht 
möglich. Ich hielt mich eine Zeit lang auf der 
Vormarsrage, mußte dann aber der Brandung wegen 
höher klettern und wich in den Wedeleinen feſthalten. 
Feſtoinden wollten wir uns nicht, weil wir jeden 
Augen blick erwarten konnten, daß die Maſten brechen 
wurden. Als uns um 5 ; Uor eine Leine zuge⸗ 
worfen wurde, ſprangen wir in's Waſſer und wurden 
durch die Brandung in's Boot gezogen.“ 

Die Signalleute aus Sambro melden, daß fe 
am Donnerſtag Abend die Lichter eines Dampfers ge- 
ſehen und, um denſelben vor der Gefahr zu warnen, 
die Nebelpfeife in Gang geſetzt haben. Nach der 
Strandung des Schiffes, die 300 Yards von Sam- 
bio Island erfolgte, konnte wan das Geſchrei der 
Männer und Frauen deutlich hören. Geſtern (Sonn⸗ 
abend) waren mehr als 100 Boote zur Stelle, um 
nach Leichen zu ſuchen. 

Ferner meldet der New-Jorker Berichterſtatter 
des „Standard“: 3 

Die Sec ging am Donnerſtag hoch und es 
berrſchte Nebel, jo daß Kapitän Schoonhoven leine 
Beobachtungen machen kenntt. Auf Sambro Island 
war es jedoch jo klar, daß die Tpätigfeit des Nebel- 
horns eingeſtellt werden mußte, indeſſen wurde die⸗ 


„Mr. Clifford Lloyd iſt ein Mann, deſſen ge- 
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in welcher dieſer meldet, daß die Aufſtändiſchen in den 
Gefechten am 30. März 40 Todte, 8 Verwundete 
und 16 Pferde verloren. 

Ausland. 

Paris, 8. April. Zum Schluſſe der parla- 
mentariſchen Thätigkeit vor Oſtern (die Ferien dauern 
bis zum 20. Mai) hat es noch einige Stürme ge⸗ 
geben. Der ſogenannte Konflikt zwiſchen Deputirten⸗ 
kammer und Senat wird heute in der Preſſe erregt 
beſprochen, weit mehr als er werth if. Von radika⸗ 
ler und miniſterieller Seite wird dem widerſpenſtigen 
Senat mit der künftigen Verfaſſungsreviſion gedroht. 
Einige konſervative Blätter triumphiren über die „Nie⸗ 
derlage des Kabinets“. Das Alles aber hat ſachlich 
nur geringe Bedeutung, da der neue Wahlgeſetzent⸗ 
wurf, der nun vor einem beſtimmten Zeitraum nicht 
wieder eingebracht werden darf, für die nächſten Mu⸗ 
nizipalwahlen, die im Mai ſtattfinden, nicht mehr zu 
verwenden iſt. Im Grunde würde er auch wenig 
an der Zuſammenſetzung des Stadtraths geändert 
haben. 

Wichtiger find die Verhandlungen über die Ar⸗ 
beitseinſtellung der Kohlenbergleute von Anzin, die 
heute durch eine Interpellation von Clovis Hugues 
angeregt, in großer Leidenſchaftlichkeit verliefen und 
ſchließlich zu einem Vertrauensvotum für die Regie⸗ 
rung führten. Clovis Hugues, der junge Marſeiller 
Dichter, der vor Allem jene Kunſt des Cabotinage 
beſitzt, mit der man in Paris am ſicherſten ſein Glück 
macht, interpellirte den Miniſter des Innern wegen 
des Eingreiſens der bewaffneten Macht im Strike von 
Anzin. Er erklärte das Erſcheinen der Truppen zu 
Denain für eine Herausforderung und meinte, daß 
Caſimir Perier, der zu gleicher Zeit Unterſtaatsſekretär 
und Auſſichtsrath der Bergwerksgeſellſchaft iſt, ſeinen 
perſönlichen Einfluß zur Verſöhnung der ſtreitenden 
Parteien hätte verwenden ſollen. „Da die Regie- 
rung des pieces de Canon gegen die Bergleute 
ſchickt“, ſchrie der jugendliche Poet: „ſo iſt es die 
Pflicht der Demokraten, ihnen des pieces de cent 
sous zu ſchicken . .. Wenn man fortfährt das 
Proletariat unzufrieden zu machen, ſo möge man ſich 
hüten, daß es ſich nicht in die Arme des Cäjarismus 
werfe!“ (Heftiger Proteſt; ſelbſt Clemenceau ſpringt 
auf und ruft: Niemals! niemals!) — Auf die über⸗ 
kochende Rede des Marſeillers antwortet der Miniſter 
des Innern mit einer kühlen Darlegung der That- 
ſachen; er verlieſt die den Truppen gegebenen In⸗ 
ſtruktionen und beweiſt ſowohl, daß das Eingreifen 
der bewaffneten Macht planmäßig nur auf Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung und Schutz der von den 
Strikenden bedrohten arbeitenden Bergleute gerichtet 
war, als daß die Truppen allenthalben die äußerſte 
Mäßigung und Schonung beobachtet haben. In der 
Nachſicht gingen ſie ſo weit, daß ſie ſich, nur um nicht 
von den Waffen Gebrauch zu machen, ſelbſt einige Ge⸗ 
fangene von den wüthenden Weibern entreißen ließen. 
Der Miniſter des Innern beklagt das Loos der Strikenden 
umſomehr, als letztere das Werkzeug gewiſſer Politiker 
ſeien, welche zur Erreichung ihrer Ziele das Elend 
der Arbeiter ausbeuten und vor dem Opfer an Men- 
ſchenleben nicht zurückſchrecken. — Giard, der Depu⸗ 
tirte von Valenciennes, der die Beſchwerden der Berg⸗ 
leute vortragen will, wird mit einem Sturm der Entrü⸗ 
ſtung empfangen: „Sie dürfen nicht ſprechen! Abbitte 
thun! Zum Schluß!“ ſchallt es von allen Seiten; 
denn Glard hat in einem Pariſer Meeting die Kam⸗ 
mer eine „verfaulte Kammer“ genannt. So lange 
er auf der Tribüne iſt, nimmt der Lärm kein Ende. 
— Den Schluß der Debatte bildet eine Rede von 
Clemenceau, der ſich gegen die Bergwerks- und Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaften wendet. Der Leader der äußerſten 
Linken, der in dieſem Punkte eine Schwenkung vor⸗ 
genommen hat, verteitt jetzt eine ähnliche Politik, wie 


ſelbe ſofort wieder aufgenommen, als man den „Da⸗ 
niel Steinmann“ etwa drei Meilen entfernt erblickte. 
Das Schiff fließ zueeſt leicht auf und dann ſchwerer 
auf einer Schlammhaut, wobei das Ruder verloren 
ging und die Schraube in Stücke ſchlug. Der Dam- 
pfer flog durch den Stoß wieder zurück, kam dann 
aber zum dritten Male feſt und erhielt ein ſo großes 
Loch in dem Boden, daß er in wenigen Minuten, 
anderthalb Stunden nach dem erſten Aufſtoßen, ſank. 
Mittlerweile herrſchte auf dem Schiffe die äußerſte 
Verwirrung und der größte Schrecken. Es wurde 
fein Verſuch gemacht, die Frauen und Kinder zu ret- 
ten, die dann von einer einzigen Woge fortgeriſſen 
wurden. Die männlichen Paſſagiere und einige von 
der Mannſchaft kletterten in die Boote, von denen 
drei mit in die Tiefe geriſſen wurden, während das 
vierte glücklicherweiſe im letzten Augenblicke vor dem 
Sinken des Dampfers losgeſchnitten wurde. 

Unter den elf an das Land geſchwemmten Lei⸗ 
chen von dem Dampfer „Daniel Steinmann“ befin⸗ 
den ſich diejenige des Steuermannes, eines Knaben 
und zweier Mädchen. Frauenleichen ſind noch nicht 
zum Vorſchein gekommen. Nur bei einer einzigen 
Leiche wurden Werthgegenſtände vorgefunden. Bei 
einer Leiche wurde ein auf den Namen Auguſt Rich- 
ter aus Düſſeldorf ausgeſtelltes Billet gefunden. 
Große Entrüſtung herrſcht über die ſchlechte Wirth ⸗ 
ſchaft auf der Inſel Sambro, wo weder Rettungs- 
boot noch Ralketen⸗Apparat vorhanden war, obwohl 
Sambro einer der gefährlichſten Orte an der Küſte 
M. Die New-Norker „Times“ erklärt, daß der Ka⸗ 
pitän verantwortlich für das Unglück ſei, da er im 
Nebel weitergefahren ſei, nachdem er zwei Tage 
außer Stande geweſen, irgendwelche Beobachtungen 
anzuſtellen. 

Wie der „Précurſeur“ mittheilt, iſt der Dampfer 
„Daniel Steinmann“ bereits das ſiebente Schiff, wel ⸗ 
ches die White Croſs Linie auf ſolch traurige Weiſe 
verliert. Vor dem „Daniel Steinmann“ find fol- 
gende der White Croſs Linie gehörige Dampfer un- 
tergegangen: „C. F. Bund“, „Ludwig Hermann 


Ludwig“, Henry Ede“, „Mercator“ und „Plantyn “.] durch Verheerung von Hagelſchlag ſeine 
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Gambetta, der gleichfalls im Intereſſe der Republik | Hoffnungen, jeine Mühen, ſein 


die wirthſchaftliche Allgewalt der Monopolkompagnien 
zu brechen wünſchte. Seine jetzigen ſtaatsſozialiſti⸗ 
ſchen Ausführungen ſtehen mit feinem früheren Glau⸗ 
bensbekenntniß im Widerſpruch. — Unter den ver⸗ 
ſchiedenen Tagesordnungen kommt diejenige von Al⸗ 
fred Tirald mit 327 gegen 66 Simmen zur An- 
nahme. Sie lautet: „Die Kammer vertraut auf den 
Willen der Regierung, die Freiheit der Arbeit ſowohl 
für die Arbeiter, welche ihre Arbeit fortſetzen, als für 
diejenigen, welche ſie eingeſtellt haben, zu beſchützen, 
und geht zur Tagesordnung über.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 11. April. Landgericht. — 
Strafkammer 1. — Sitzung vom 10. April. Der 
Gefangenaufſeher Wilh. Batz, welcher bereits ein⸗ 
mal wegen Mißhandlung im Amt mit 3 Monaten 
Gefängniß beſtraft iſt, hatte ſich heute unter derſelben 
Anklage zu verantworten. Batz war bekanntlich Auf- 
ſeher in der „Kuſtodie“ und hatte als ſolcher den 
während der Nacht eingebrachten Gefangenen die Zel⸗ 
len anzuweiſen. In der Nacht vom 9. zum 10. 
Juli 1882 wurde der Arbeiter Joh. Aug Bräuer 
eingeliefert, derſelbe war in ſtark angetrunkenem Zu⸗ 
ſtand und hatte im Geſicht bereits verſchiedene blutige 
Verletzungen, er wurde von Batz in eine Zelle ge- 
wieſen und will ſpäter in dieſer Zelle mit einem 
Schlüſſelbund in die rechte Selte geſchlagen ſein. Am 
nächſten Morgen machte er dem Inſpektor hiervon 
Anzeige und der Verdacht der Thäterſchaft lenkte ſich 
auf Batz. Gegen ihn wurde auch Anklage erhoben 
und hatte er ſich heute deshalb zu verantworten. Der 
Aufenthalt des Bräuer iſt nicht ermittelt und wurde 
bei der heutigen Verhandlung nur die früher von ihm 
gemachte Aus ſage verleſen, nach welcher er die Per⸗ 
ſönlichleit, welche ihn geſchlagen, nicht genau bezeich⸗ 
nen konnte. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft 
beantragte trotzdem 9 Monate Gefängniß. Der Ge⸗ 
richtshof erkannte jedoch auf Freiſprechung, da durch 
die Ausſage des B. überhaupt nicht feſtſteht, ob der⸗ 
jelbe in jener Nacht gemißhandelt tft: 

— Die hieſigen „Wollenen“, d. h. die An- 
hänger der Normal Kleidung des Profeſſor Dr. G. 
Jaeger in Stuttgart, haben ſich geſtern Abend zu 
einem Verein konſtituirt zur Verbreitung der Jaeger⸗ 
ſchen Geſundheitslehre, ſpeziell der reinen Wollklei⸗ 
dung. Der Verein verſammelt ſich bis auf Weiteres 
jeden zweiten und letzten Donnerſtag im Monat, 
Abends 8 Uhr, im Lokale „Zum großen Kurfürſten“, 
Viktoriaplatz Nr. 2, wozu auch Gäſte Zutritt haben 
reſp. als Mitglieder aufgenommen werden. 

— Des Charfreitags wegen bleibt heute das 
„Stadt Theater“ geſchloſſen. — Morgen ge- 
langt zum Benefiz des Herrn Ulbrich, des ſo be⸗ 
liebten und hochgeſchätzten Baß⸗Buffos unſerer Oper, 
und unter gütiger Mitwirkung der Frau Anna Voigt⸗ 
Drechsler die Oper „Undine“ von Lortzing zur 
Darftellung, worauf wir beſonders aufmerkſam machen 
wollen. — Das Repertoir für die Oſterfeiertage iſt 
wie folgt feſtgeſtellt worden. Im „Stadt -Thea⸗ 
ter“ am 1. Dfterfetertage Aufführung der „Zauber⸗ 
flöte“ von Mozart, am 2. Feiertage Aufführung der 
melodiöſen, jo beifällig aufgenommenen Operette „Mo- 
rilla“ von Hopp. Das „Bellevue Theater“ 
bringt am 1. Feiertage das jo beliebt gewordene, 
treffliche Luſtſpiel „Der Probepfeil“ von Blumenthal, 
am 2. Feiertage das Luſtſpiel „Die zärtlichen Ver⸗ 
wandten“ von Benedix, unter Mitwirkung des Herrn 
Direktor Schirmer als Schummroch, und am 3. 
Feiertage die Oper „Die Hochzeit des Figaro“ von 
Mozart. 

— Die Klagen über die Zunahme der Mein- 
eidsprozeſſe mehren ſich in einer Weiſe, daß 
man auch an maßgebender Stelle der Sache näher zu 
treten und die Gründe zu erforſchen ſucht, welche die⸗ 
ſen Uebelſtand in unſerer Rechtſprechung berbeigeſührt 
haben. Schon bei Berathung des Juſtizetats im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde von dem Abge⸗ 
ordneten Munckel unter der lebhaften Zuſtimmung 
des ganzen Hauſes dieſe Angelegenheit zur Sprache 
gebracht und als eine der Haupturſachen der fort⸗ 
ſchreitenden Zahl der geleiſteten Meineide das jetzt 
übliche Verfahren der Eidesabnahme, die Vereidigung 
der Zeugen vor Ablegung er Zeugenausſage, bezeich⸗ 
net. Auch der Herr Juſtizminiſter trat dieſer Auf⸗ 
faſſung im Weſentlichen bei und hat nun, wie wir 
hören, in Folge jener Anregung Schritte gethan, um, 
ſoweit die Geſetzgebung dies geſtattet, eine Aende⸗ 
rung des bisherigen Verfahrens herbeizuführen. Eine 
Handhabe hierzu bietet die Gerichtsordnung ſelbſt, in⸗ 
dem dieſelbe vorſchreibt, daß der amtirende Richter, 
wenn Bedenken gegen die Zuläſſigkeit der Vorvereidi⸗ 
gung obwalten, die Beeidigung bis nach Beendigung 
der Vernehmung ausſetzen kann. Es wird alſo hier 
vollſtändig in das Ermeſſen des Richters geſtellt, in⸗ 
wieweit derſelbe von der ihm eingeräumten Befugniß 
Gebrauch machen will, und es ſteht zu erwarten, daß 
der Herr Juſtizminiſter im Einvernehmen mit dem 
Reichs juſtizamt im Verwaltungswege diejenigen Anord⸗ 
nungen treffen wird, welche geeignet erſcheinen, die 
Uebelſtände zu beſeitigen und das deutſche Volk vor 
einem weiteren ſittlichen Schaden zu bewahren. Es 
kann ſich dabei ſelbſtverſtändlich nur um eine provi⸗ 
ſoriſche Maßregel handeln, da eine definitive Rege⸗ 
lung auch dieſer Frage der ſpäteren Reviſion der 
Reichs juſtizgeſetze vorbehalten bleiben muß. 

— Wir wollen nicht unterlaſſen, die Herren 
Landwirthe auf die Verſicherung der Feldfrüchte gegen 
Hagelſchlag aufmerkſam zu machen, denn je eher dies 
geſchieht, deſto beſſer iſt es. Der Beitrag iſt gleich 
hoch, ob früher oder ſpäter der Antrag geſtellt wird 
und leicht iſt es möglich, daß Saaten auch ſchon in 
der erſten Frühlingszeit von Hagelſchlag betroffen und 
beſchädigt werden. Zieht man in Betracht, daß von 
der Ungunſt des Augenblicks es manchmal abhängt, 


wie die Zukunft manches Landwirthes geſtaltet, [mittag in der Hauptkaſſe der 
4 i fo berechtigten] nenen Reviſlon wurde feſtgeſtellt, 
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Fleiß und ſaure Ar- 
beit im Nu zerſtört und ſeine Exiſtenz manchmal ge- 
fährdet wird, jo ſollte die Zeit, wo man verſtchert, 
kein Landwirth unbenutzt vorübergehen laſſen. Wenn 
man noch berückſichtigt, daß die Beiträge im Ver⸗ 
hältniß zu dem möglichen Schaden nur gering zu 
nennen find (in der Regel zahlt man 1 bis 1½ 
vom Hundert, die Hannover⸗Braunſchweiger erhob im 
Vorjahre nur 55 Pf. pro 100 Mark), umſomehr 
ſollte man dann nicht ſo lange warten, bis es 
zu ſpät iſt und man den Schaden ſelbſt zu tra 
gen hat. 


x 


Zu den beliebteſten Mitgliedern unſeres 
Stadttheaters zählt Herr Worlitzſch, der unſerem 
Theater nunmehr ſchon drei Jahre angehört und auch 
den kommenden Sommer über noch am Bellevue⸗ 
Theater thätig fein wird. Für die nächſte Winter⸗ 
ſalſon iſt Herr Worlitzſch nach Berlin und zwar dem 
Reſidenz - Theater verpflichtet. Am dritten Feſttage 
findet nun das Benefiz des allbeliebten Künſtlers 
ſtatt, zu dem er ſich die Mitwirkung der von vorjäh⸗ 
riger Saiſon her noch im allerbeſten Andenken ſtehen⸗ 
den munteren Llebhaberin Frl. Margarethe Ru⸗ 
pricht zu ſichern gewußt hat. Zur . a 
wird das Preisluſtſpiel der Frau Henle „Durch 
die Intendanz“ kommen, in dem Frl. Ru- 
pricht die liebenswürdige Partie der Hedwig, der Be⸗ 
nefiziant den Rotteck ſpielen werden. Es iſt bei der 
großen Sympathie, die Benefiziant und Gaſt im Pu⸗ 
blikum beſitzen, wohl vorauszuſetzen, daß Herr Wor⸗ 
litzſch am Dienſtag ein volles Haus zu ſehen be⸗ 
kommt. 

— Der Rechtsanwalt Averdunk zu Rum⸗ 
melsburg iſt zum Notar im Bezirk des Dber-Landes- 
gerichts zu Stettin mit Anweiſung ſeines Wohnfiges 
in Rummelsburg ernannt. 


Kunſt und Literatur. 
Heute bleibt das Theater geſchloſſen. So in⸗ 
abend: Stadttheater: „Undine.“ Romanti⸗ 
ſche Zauber-Oper in 3 Akten. 


Von namhaften Leipziger Verlags ⸗Firmen wur ⸗ 
den unlängſt folgende neuere Kompoſitionen des groß⸗ 
herzoglich mecklenburgiſchen Hofpianiſten C. Schulz 
(Schwerin) veröffentlicht: Durch C. F. W. Siegel 
(R. Linnemann) 3 Geſänge für vierſtimmigen Män⸗ 
nerchor („Junge Liebe“, „In vino veritas“, „Friede“ 
von W. Duncker. — „Ave Maria“ für vierſtimmi⸗ 
gen Frauenchor (lateiniſcher Text der katholiſchen Kirche). 
— 2 Geſänge für eine Singſtimme mit Plano ⸗Be⸗ 
gleitung („Anbetung von Duncker und „Lied des 
Glücklichen von A. Wilbrandt). — „Geſtänd⸗ 
niß“, Phantaſteſtück für Streichorcheſter, von welchem 


auch ein Piano Arrangement vorliegt, welches, wie 


von dem auch als hervorragenden Pianiſten bekannten 
Autor zu erwarten, den feinfühligen Kenner des mo⸗ 
dernen Klavierfages durchweg bekundet. Bei F. 
Hofmeiſter erſchien die „Gondoliera“ („O komm 
zu mir“) des vor einigen Tagen verſtorbenen E. 
Geibel; bel Kiſtner eine Orcheſter-Uebertragung 
von „In der Schenke“ aus R. Volkmann's „Wan- 
derjlisgen” und vor etwas längerer Zeit eine Trans⸗ 
jfription ähnlichen Genres von Mendelsſohn's drei 
Gondelliedern aus den „Liedern ohne Worte“ bei 
Rieter⸗Biedermann. 

Stettin. Wir bringen nachſtehend noch 
einen uns ſoeben überſandten Nach ruf an den ver⸗ 
blichenen Dichter Emanuel Geibel zum Abdruck. 


Emanuel Geibel +. 
Du biſt geſchieden! Milde Blumendüfte 
Sie hauchten Dir den letzten Abſchied zu, 
Auf Purpurſchwingen heitrer Frühlingslüfte 
Schwang ſich dein Geiſt zur nie getrübten Ruh! 
Ein frohes Leben ſchimmert um die Grüfte 
Und lockt den Keim aus tiefen Schlummers Ruh, 
So ſprieße in des Frühlings muntrem Weben 
Aus deiner Gruft empor ein neues Leben! 

Des Frühlings Sänger muß im Frühling ſcheiden, 

Wenn hell die Sonne jede Knospe küßt; 

Der Gott muß bin zu Grabe ihn geleiten, 

Den ſein melodiſch Lied ſo oft begrüßt, 

Und würdgen Schmuck der Bahre zu bereiten 
Der Blüthen ſtiller Schooß ſich hell erſchließt; — 
Im Waldesſchatten ſingen Vogelchöre 

Ein Requiem zu des Geſchiednen Ehre! 

Was feierlich in ahnungsvoller Stunde 
Tief in des Herzens dunklem Tempel webt, 

Was, wie entſchwundnen Glückes dumpfe Kunde, 
Die Bruſt mit mildem Zauberklang durchbebt, — 
Du haſt's empfunden, dem geweihten Munde 
Iſtes wieder tönend im Geſang entſchwebt, 

Der Liebe Freuden und der Liede Schmerzen, 

Aus deinem Liede drangs zu jedem Herzen! 

Und als, ein treu Vermächtniß unfrer Ahnen, 
Die deutſche Einheit aus dem Schutt erftand,? 
Wer wars wie du, der auf geweihten Bahnen 
Des Liedes Lorbeer ſär den Helden wand ? 

Als vor dem Rauſchen neu geeinter Fahnen 
Des Erbfeinds Macht wie finſtrer Nebel ſchwand, 
Haft du, Tortäus dem erſtandnen Reiche, 

Zuerſt bekränzt der Eintracht junge Eicht. 

Du biſt geſchieden aus des Lebens Reigen, 
Dein Gelſt lebt fort, ſolang ein Herz noch ſchlägt, 
So lange in des Baumes grünen Zweigen 
Ein Vögelein die muntern Flügel regt, 

Solang noch zu der Sterne Himmelsrelgen 

Die Dichtung eine freie Seele trägt! 

Und in des Gelſtesfrühlings muntrem Weben 

Entſprießt aus deiner Gruft ein neues Leben! 
Wilh. Wobbermin. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 10. April. Bei der geſtern Nach⸗ 
Stadtvoigtei vorgenom- 
daß aus derſelben 


die stattliche Summe 


den ſeit längeren Jahren als Rendanten angeſtellten 


Beamten Otto, der ſeit einigen Tagen nicht mehr im 


Bureau erſchienen war. Bei der ſofort in der Woh⸗ 
nung des Verdächtigen vorgenommenen Hausſuchung 
wurden glücklicher Weiſe noch 75,000 Mk. in baarem 
Gelde vorgefunden. Die Wohnung wurde unter Sie⸗ 
gel gelegt und als O. nach Hauſe kam, wurde ihm 
von dem Vizewirth von der inzwiſchen ſtattgehabten 
Hausſuchung Kenntniß gegeben. Gegen O. war zu 
dieſer Zeit noch kein Haftbefehl erlaſſen und da die⸗ 
ſer erſt einige Stunden ſpäter erfolgte, fand der De⸗ 
fraudant Zeit genug zur Flucht. Der Verfolgte joll, 
wie man hört, Heute einem Freunde brieflich mitge⸗ 
theilt haben, daß er ſich in Anbetracht des Vorkomm⸗ 
niſſes das Leben nehmen werde. Bis jetzt fehlt jede 
Spur von ſeinem Verblelb. O., der ein künſtliches 


Bein trägt, entſtammt einer hochachtbaren Beamten ⸗ 


Familie. 

— Als Pendant zu der Anzeige, in welcher 
der Vater des Fürſten Bismarck deſſen Geburt mit⸗ 
theilte, wird noch die folgende Annonce inkereſſtren, 
welche fig in der „Voſſiſchen Zeitung“ vom 25. 
März 1813 befindet und den Tod einer kleinen älte⸗ 
ren Schweſter des Reichskanzlers meldet; „Geſtern 
früh um 5 Uhr verloren wir fo unerwartet, als 
ſchrecklich, an der Luftröhrenbräune unſere einzige und 
unausſprechlich geliebte Tochter Johanna Loulf Ange⸗ 
lika, in einem Alter von 4 Jahren 5 Monaten und 
mit ihr den größten Theil unſeres wenigen irdiſchen 
Glückes. Schönhauſen an der Elbe, 20. März 
1813. Ferdinand von Bismarck, Wilhelmine von 
Bismarck, geb. Menken.“ 

— Mit Eintritt der wärmeren Witterung ret 
es ſich in allen größeren und kleineren Badeorten und 
alle Vorbereitungen ſind getroffen, um den erwarteten 
Gäſten den Aufenthalt jo angenehm wie möglich zu 
geſtalten. Unter diejenigen Badeorte, die vermöge 
ih ler bevorzugten Lage und bewährten Quellen ein 
Vallfahrtsort vieler Leidenden geworden find, zählt das 
liebliche Schandau im Herzen der ſächſiſchen Schweiz 
ſeit mehreren Jahren in hervorragender Weiſe und 
verdient aus verſchiedenen Gründen dieſe Bevorzugung 
in hohem Grade. War es ſchon in früheren Jahren 
bei verhältnißmäßig primitiven Badeeinrichtungen und 
fehlendem Komfort den Beſuch werth, ſich neben der 
Benutzung der altbewährten Eiſenquelle dem Natur- 
genuſſe durch Ausflüge in die herrliche ſächſiſche Schweiz 
mit ihren Bergen und Felſen hinzugeben, ſo kann 
man jetzt mit Fug und Recht ſagen, daß Schandau 
auch in Bezug auf das Wohlbefinden der Kurgaſte 
das Möglichſte gethan hat, um mit den größeren Ba⸗ 
dern mit Erfolg zu konkurritren. Unter der rührigen 
Stadtverwaltung ſind prächtige Neubaue entſtanden 
und das Badehaus, in welchem Eijen-, Sool-, Fich⸗ 
tennadel:, Moor-, Heißluft⸗ und Dampfbäder verab- 


dieſe in hohem Grade zu feſſeln. 
Schandau ſpricht, darf der Name Rudolf Sen⸗ 
dig nicht fehlen. Was dieſer intelligente und rüb- 


rige Herr für Schandau iſt, dürfte Vielen bekannt 


ſein. Die Hotels „Forſthaus“, „Deutſches Haus“, 
„Villa Königin Carola“ und vor allem die herrliche 
„Quiſiſana“ mit ihren prächtigen Gärten und Säu- 
lenhallen ſtehen im beſten Renommee und ſind der 
Sammelpunkt der faſhionablen Geſellſchaft geworden. 


In der diesjährigen Salſon dürfte ſich in Schandau, 


welchts von Ihrer Majeſtät der ruſſiſchen Kaiſerin 
zur Hauptſtation des rothen Kreuzes für ruſſiſche Offi- 
nere beſtimmt worden iſt, ein äußerſt reges Leben ent⸗ 
wickeln. Das von Herrn Sendig aus eigenen Mit- 
teln erbaute, zur Aufnahme leidender ruſſiſcher Offi⸗ 
ziere beſtimmte Kurhaus iſt nahezu fertig und wird 
bald bezogen werden, ſo daß Schandau fortan auch 
eine ftattliche Zahl Beſucher aus der vornehmen ruſſi⸗ 
ſchen Geſellſchaft aufweiſen wird. Somit find die 
Ausſichten für die kommende Saiſon erfreulicher Weiſe 
recht günſtige und ein neuer Sporn für die Bade⸗ 
verwaltung und Einwohner, allen Schandau beſuchen⸗ 
den Kurgäſten den Aufenthalt in dieſem lieblichen 
Fledchen Erde jo behaglich wie nur möglich zu 
machen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Eiſenach, 10. April. Der liberale Reichs⸗ 
Verein hat in einer zahlreich beſuchten Berfanmlung 
die Umwandlung in einen nationalliberalen Reichs 
erein mit Anſchluß an das Heidelberger Programm 
einſtimmig beſchloſſen. 

Paris, 10. April. Aus Sontay vom 9. d. 
wird gemeldet: General Briere verließ Sontay am 
8. d. M. in der Richtung auf Hunghoa. General 
Negrier wird mit dem General Millor zugleich auf⸗ 
brechen und am Damm des Rothen Fluſſes entlang 
marſchiren. Die Kolonnen Brieres und Negrier's 
follen den Schwarzen Fluß am 10. d. Mis. über ⸗ 
ſchreiten. 
Paris, 10. April. Das „Journal des De⸗ 
bats“ wendet ſich gegen den Vorſchlag der „Times“, 
ein Protektorat Englands über Egypten zu begründen, 
und meint, eine franzöſiſche Regierung, die ſich dem 
nicht widerſetzte, würde ihre Pflicht verjäumen. 

Suakin, 10. April. Der Sheikh Morghani er- 
hielt geſtern Abend einen Brief von Osman Digma 
mit der Nachricht, daß Letzterer am 12. April einige 
Sheiks zur Zuſammenkunft mit Morghani abſenden 
werde. Die Zusammenkunft ſoll an einem zwel 
Stunden von Suakin entfernten Punkte ſtattfinden. 

Waſhington, 9. April, Dem Scnate iſt ein 
Antrag zugegangen, den Präſidenten der Vereinigten 
Staaten zu ermächtigen, die Internationale afrikanſiche 
Geſellſchaft als die im Kongogebiete dominirende Macht 
anzuerkennen. 
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